Grünberger 4 


Herausgeber: 


Wochenblatt. 


r EIER 


Stuͤck 51. 


Sonnabend den 20. Dezember 1828. 


Ghrifkfek: 


Recht bedeutſam gehört das Chriſtfeſt einer 
Jahreszeit an, welche keineswegs als angenehm, 
ſondern vielmehr in jeder Hinſicht als oͤde und 
traurig erſcheint, gleichſam, als ſollte es die trüben 
Tage des ſcheidenden Jahres mit feinem Himmels: 
glanze aufhellen, als ſollte es in die winterliche 
Einſamkeit, wo unſere Erde in ein Schneekleid 
gehuͤllt oder von Froſt erſtarrt iſt, regungslos vor 
unſerm Auge daliegt, neuen Glanz von oben herab 


bringen, als ſollte es die truͤben Wintertage mit 


Bluͤthen eines uͤberirdiſchen Frühlings beſtreuen, 
und auf dieſe Weiſe dem Herzen gewaͤhren, was 
der äußere Sinn vergeblich ſucht und wuͤnſcht. 
Dieſe Anſicht mag wohl auch die Veranlaſſung zu 
dem Chriſtbaume, welchen man den Kindern, von 
vielen Lichtern beleuchtet, und mit allerlei bunten 
Fruͤchten zauberiſch geſchmuͤckt, als Feſtgabe aufs 
ſtellt, geweſen ne Denn was ſoll die immergrüne 


Farbe deſſelben anders bedeuten, als einen ewigen 
Frühling, der nun fin jedes Menſchenherz ange: 
brochen iſt, der Jung und Alt mit Freude und Hoff⸗ 
nung ſegnend erfuͤllen will? Was find ferner die 
Lichter, die ihn umflimmern, anders, als das 
geiſtige Sinnbild der Sonne, die, mit feurigem 
Strahle Nacht und Nebel verjagend, den goldnen 
Tag herauf führt, und mit ihm junges Leben, 
Wachsthum und Gedeihen ſchafft? Und endlich die 
Fruͤchte daran, ſollen ſie nicht darſtellen, wie die 
Frucht e aus der Bluͤthe ſich entwickelt und nur am 
Sonnenlichte die Reife erlangt? 


Der Chriſtabend. 


Still, was ſchleicht dort ſo alleine, 
Jammert dort in Froſt und Wind?“ 
Seh' ich recht im Mondenſcheine, ze 

Iſt's ein ſchmaͤchtig blaſſes Kind. 


Traurig ſchluͤpft es durch die Gaſſen, 
Leicht und duͤnn iſt ſein Gewand, 

Irrt ſo unſtaͤt und verlaſſen, 
Niemand führt es an der Hand. 


Horch! es wimmert leiſ' im Sturme: 
„Lieber Gott in deinem Thron! 
„Zaͤhlt' ich recht — vom Stephansthurme 

„Rief die Glocke ſieben ſchon. 


„Soll ich mich zuruͤcke wagen 
„In der alten Baſe Haus? 
„O gewiß, ſie wird mich ſchlagen, 
„Denn ich blieb zu lange aus. 


„Nein! ich will noch lange bleiben, 
„Weht der Schnee gleich in's Geſicht, 
„Mich auf offner Straße treiben, 
„Dem Empfang entgeh' ich nicht. 


„Welch ein Glanz dort in den Buden, 
„Alles brennt im Lampenſchein, 

„Und die guten Leute luden 
„Freundlich mich zu kaufen ein. 


„Was die Meſſingkaͤmmchen locken, a 
„Koͤrbchen ganz von Lahn und Schmelz, 
„Gaͤrtchen, Schaͤfchen, goldne Docken, 
„Handſchuh — hul von warmem Pelz! 


„Aber leer ſind meine Taſchen, 
„Trockne Rinden hab' ich kaum, 
„Alles darf ſich freu'n und naſchen, 
„Doch wer putzt fuͤr mich den Baum? 


„Ha! wie hell wird's in den Zimmern, 
„Und die Thuͤre, lang' bewacht, 

„Thut ſich auf. — Ihr ſeht es flimmern, 
„Was das Chriſtkind Euch gebracht. 
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„Schau, dort an des Marktes Ecke 

„Guckt das Volk zum Fenſter 'rein; 
„Ha! wie flammt es an der Decke, 

„Dort mag Pracht und Reichthum ſeyn! 


„Ei! ich möcht’ es auch wohl ſehen, 
„Doch ich ſchaͤme mich im Troß; 
„Drum zur Thuͤre will ich gehen, 
„Und dann buͤck' ich mich an's Schloß.“ 


Und ſie geht, und durch die Spalte 


Sieht ſie Silberleuchter ſtehn, 
Weihrauchsduͤfte ziehn in's Kalte, 
Hohe Wallrathskerzen weh'n. 


Blendend weiße Linnen wallen 

Um die Fenſter lang und weit, 
Feſtlich, wie in Kirchenhallen, 

Iſt die Flur mit Sand geſtreut. 


Hyacinthen, Tulpen bluͤhen, 

Veilchen auch, wie im April; 

Doch kein Athem ſcheint zu ziehen, 
Alles iſt ſo ſchoͤn, ſo ſtill! 


Reich beſetzte Kiſſen glaͤnzen; 
Ach! ſie ſchauet ſich faſt blind. — 
Unter Palmen, Silberkraͤnzen, 
Schlaͤft ein holdes Jeſuskind. 


Alſo waͤhnt ſie, und das Prangen 
Uebertaͤubt den innern Schmerz, 

Gluth erſcheint auf blaſſen Wangen, 
Und Entzuͤckung hebt das Herz. 


Hebt die Hand, zu Gott zu beten, 
Furchtſam ſchleicht ſie durch die Thür; 
Laßt mich nur von ferne treten, 


Hohe Herrſchaft, laßt mich hier! 


Sieh! da rauſcht Gewand von Seide, 
Eine ſchlanke, blaſſe Frau 

Naht im ſchwarzen Flor und Kleide, 
Himmliſch ſchoͤn im Thraͤnenthau. 


Komm doch naͤher, liebe Kleine! 
Willſt du meinen Engel ſehn? 
Ach! ich hatte nur das Eine, 
Und doch mußt es von mir gehn. 


Morgen früh wird fie begraben, 
Zur Beſcherung kauft' ich ein — 
Oben liegt's noch — willſt du's haben? 
Biſt wie ſie ſo blond und fein. 


Sprich, wer biſt du? — „Eine Waiſe; 
„Seit dem Jahr die Mutter todt! 
„Oft klag' ich am Grabe leiſe 
„Ihr, der Guten, meine Noth. 


„Bald ein Jahr — um Weihnacht deckte N 


„Noch der Sarg die Mutter nicht. 
„O! am Chriſttagmorgen weckte 
„Mich ein buntes helles Licht, 


„Fern ſcholl Orgelklang und Mette, 
„Und behaͤngt mit Müb’ und Tuch, 

„Stand ein Tannenbaum am Bette, 
„Der verguͤldte Aepfel trug. 


„Jetzt — das Bett iſt mir genommen, 
„Das der Mutter ſauer ward; 

„Laͤg' ich bei der lieben Frommen, 
„Tief, o tief im Sand verſcharrt. 


„Denn ich bin bei böfen Leuten, 
„Unter harten Menſchen nun, 
„Die ſtets zanken, laͤſtern, ſtreiten, 
„Und ich will ja Alles thun. 
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„Gern im Felde und im Garten 
„Graben, bis die Sonne ſinkt, 

„Gern die kleinen Kinder warten, 
„Gern gehorchen, wenn man winkt.“ 


Kind, wie heißt du? — „Willmer's Lotte!“ 
Und wie alt? — „bin ſieben Jahr!“ 
Waͤr's ein Wink vom lieben Gotte? 
Juſt ſo alt, wie Lottchen war. 


Du, mein Kind, zu Gott erhoben, 
Daͤcht'ſt du mein in jenem Land? 

Ja, mein Lottchen, du dort oben 
Haſt die Waiſe mir geſandt! 


Wohl, ich ſchwoͤr's bei dieſem blaſſen 
Lieben Engelsangeſicht, 5 

Nie will ich die Kleine laſſen, 
Laͤßt ſie Gott und Tugend nicht. 

Wiederhall zog durch die Gaſſen, 
Chorgeſang bei Fackellicht 

Scholl: „Von Gott will ich nicht laſſen, 
„Gott verlaͤßt die Seinen nicht!“ 


Fr. Kind. 


a — 


Nöthige Vorſicht gegen Unbekannte. 


Ein junger Menſch, Namens Ruͤther, reiſet 
mit dem Poſtwagen von Paderborn nach Muͤnſter, 
um ſich an dieſem Orte dem Ingenieurweſen zu 
widmen. Unterwegs trifft er noch diſſeits der erſten 
Poſtſtation (Neuenkirchen) mit einem Menſchen 
zuſammen, welcher ſich für einen verungluͤckten, 
ehemals in ruſſiſchen Dienſten geſtandenen Sekretaͤr 
ausgiebt, der irgendwo in Deutſchland unterzukom⸗ 
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men ſuche, fuͤr den Augenblick aber aller Ausſichten 
beraubt ſey, und ſelbſt nicht einmal das noͤthige 
Reiſegeld beſitze, um zu Fuße ſeine Reiſe nach 
Muͤnſter fortzuſetzen. Von Mitleiden geruͤhrt, 


nimmt der junge Ruͤther den Unglüdlichen zu 


Neuenkirchen in den Poſtwagen ein, ſorgt zugleich 
für die übrigen Beduͤrfniße deſſelben, und verſpricht 
ihm, in Muͤnſter noch ferner für ihn zu ſorgen und 
alles mögliche zu thun, feine ungluͤckliche Lage zu 
lindern. Der vorgebliche Ruſſe (eigentlich ein ver⸗ 
kappter franzöſiſcher Emigrant), der nur ein wenig 
gebrochen deutſch ſprach, unterhielt ſich waͤhrend 


der Reiſe mit ſeinem Wohlthaͤter in franzoͤſiſcher 


Sprache, und wußte den gutherzigen, unerfahrnen 
Juͤngling, der nicht die mindeſte Argliſt vermuthete, 
auf eine geſchickte Art uͤber den Endzweck ſeiner 
Reiſe, uͤber ſeine Verhaͤltniße und Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde auszuforſchen. In Muͤnſter trennt er ſich von 
ihm, nicht ohne die groͤßten Verſicherungen ſeiner 
Dankbarkeit, giebt vor, er habe ſich entſchloſſen, 
nach Hamburg zu reiſen, um dort auf irgend einem 
Handlungskomtoir unterzukommen, und empfaͤngt 
von ſeinem edelmuͤthigen Gefaͤhrten vier Kronen⸗ 
thaler Reiſegeld. Hier hatte aber der verlarvte 
Nichtswuͤrdige ſchon einen Plan erſonnen, der durch 
die Art, wie er ausgefuͤhrt wurde, den ausgelernten 
Boͤſewicht verraͤth. Der junge Rüther beſucht am 
Abende das Schauſpielhaus; auffallend iſt es ihm, 
jenen Menſchen hier zu finden, den er ſchon abgereiſt 


zu ſeyn glaubt, und dieſer weiß allerlei vorzugeben, 
was ſeine Abreiſe von Muͤnſter noch verzoͤgert haben 
ſoll. Waͤhrend der Unterhaltung bietet ihm der 


Unbekannte einige Erftiſchungen, als Kuchen und 
dergleichen an; der junge Ruͤther nimmt ſie ohne 
Argwohn, ißt davon, und bittet nach geendigtem 
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Schauſpiele den Fremden, ihn am folgenden Tage 
zu beſuchen, wenn er alsdann noch nicht abgereiſt 
ſeyn ſollte. Kaum hatte ſich der junge Menſch nach 
Hauſe begeben, als er Uebelkeiten und Neigung 
zum Erbrechen fuͤhlt; der Leib ſchwillt ihm mit 
jedem Augenblicke mehr an, und ſein Zuſtand wird 
ſo bedenklich, daß man baldigſt nach einem Arzte 
ſchicken muß. Dieſer entdeckt dem Patienten bald 
alle Anzeigen einer Vergiftung, und wiewohl er 
durch ſeine umſichtigen ſchleunigen Bemuͤhungen 
alle gefaͤhrlichen Folgen verhinderte, ſo befand ſich 
doch jener ſo ſchlecht, daß er das Bette zu huͤten 
gezwungen war. Man konnte ſich die Urſache dieſes 
ſonderbaren Zufalls auf keine Weiſe befriedigend 


erklaͤren; am allerwenigſten fiel auf oben erwaͤhn⸗ 


ten Unbekannten irgend ein Verdacht, der, wie 
ſchon bemerkt wurde, von Rüther ſelbſt gebeten, 
nicht ermangelte, ſich am andern Tage in deſſen 
Wohnung einzufinden, ſich nach dem Befinden 
ſeines Freundes erkundigte, und wie es ſchien, mit 
allen Merkmalen einer ungeheuchelten Theilnahme - 
deſſen Unpaͤßlichkeit vernahm. — Dieſer eilte zu 
dem Bette feines Wohlthaͤters, aͤußerte die größte 
Traurigkeit uͤber den ihm zugeſtoßenen Unfall, und 
erbot ſich, ihm waͤhrend ſeiner Krankheit aufzu⸗ 
warten, und ſo lange bei ihm zu bleiben, bis er 
völlig wieder hergeſtellt ſeyn würde, Der junge 
Ruͤther, der dieſe Anerbietungen fuͤr redliche Aeuße⸗ 
rungen einer dankbaren Geſinnung hielt, nahm ſie 
mit Freuden an, und es wurde ſogleich dem Frem⸗ 
den ein Zimmer neben dem ſeinigen eingeraͤumt. 
Von nun an iſt dieſer beſtaͤndig um ihn, wartet 
ſeiner und kommt nicht von ſeinem Bette. Der 
junge Menſch ſetzte in ſeinen Freund nicht das min⸗ 
deſte Mißtrauen, und ahnte die Gefahr nicht, die 
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ihm drohte. Auf dieſes unbegraͤnzte Zutrauen hatte 
aber der Boͤſewicht gerechnet, um ſicherer zu ſeinem 
Zwecke zu kommen. Als der junge Ruͤther eines 
Tages in einen feſten Schlaf gefallen war, benutzte 
er dieſen Zeitpunkt, um ſich unbemerkt des Schluͤſ⸗ 
ſels zu einer auf dem Zimmer ſtehenden Kommode 
zu bemaͤchtigen, worin jener ſein Geld und ſonſtige 
Sachen von einigem Werthe aufbewahrte. Er fand 
darin beim Durchſuchen ein zuſammengenaͤhtes 
Paͤckchen mit fuͤnfundzwanzig Karolins, ſteckte ſie 


zu ſich, und entfernte ſich auf das ſchnellſte. Wie 


erſtaunte Ruͤther, als er nach ſeinem Erwachen das 
Vorgegangene entdeckte, und nun nothwendiger 
Weiſe auf denjenigen Verdacht werfen mußte, der 
fein bisheriger Geſellſchafter geweſen war! — Man 
eilt, ihm auf die Spur zu kommen, und entdeckt 
ihn auch gluͤcklich in dem Augenblicke, wo er im 
Begriff iſt, Muͤnſter zu verlaſſen, und ſucht ihn in 
der Güte zum Geſtaͤndniß und zur Zuruͤckgabe des 
Geſtohlenen zu bewegen; aber durch ſchonende 
Mittel einen ſolchen Böͤſewicht zur Erkenntniß und 
Wiedergutmachung ſeines begangenen Unrechts zu 
bewegen, war vergeblich. Man war gezwungen, 
die oͤffentliche Gerechtigkeit um Huͤlfe zu bitten. 
Der Verdaͤchtige wurde eingezogen, und da man 
ihn auf das ſorgfaͤltigſte durchſuchte, fand es ſich, 
daß er die geſtohlne Summe unter der Fußſohle im 
Stiefel verborgen hatte. Jetzt geſtand er im Ver: 
hoͤre fein Verbrechen, wozu dann auch dieſes gehörte, 
daß er vorher im Schauſpielhauſe abſichtlich ſeinen 
Wohlthaͤter mit einem Kuchen vergiften wollte, um 


ſich dann auf eben beſchriebene Art ſeines Geldes 


zu bemaͤchtigen. — Der Boͤſewicht wurde in den 
Kerker geworfen, um ihn der wohlverdienten Strafe 
aufzubewahren; aber am andern Morgen fand man, 


daß er ſich mit ſeinem Schnupftuche erdroſſelt 
hatte. — Wie ſehr bewaͤhrt ſich durch dieſen Vor⸗ 
fall das alte Sprichwort: „traue, ſchaue, wem!“ 


V 


Die Stunde, als Eva ihren erſten Sohn geboren 
hatte, und das Kind nun an ihrer Bruſt lag, war 
die ſeligſte ihres Lebens. Alle Engel ſtanden um 
die entzuͤckte Mutter her, und freuten ſich dieſes 
nie geſehenen Anblicks. Gott ſelbſt freute ſich ſeiner 
zweiten Menfchenfchöpfung, und las im Herzen 
der Mutter feine eigene Empfindung uͤber die voll⸗ 
endete Welt. Der Knabe hatte ſich gefättigt und 
Eva war unerſchoͤpflich an Spiel und Necken mit 
ihrem Liebling, und als ſie ihn einmal von ihren 
Knieen hob und ihn auf ſeine Fuͤße ſtellte, rief 
Gott: laß ihn laufen! — Ach nein, Herr, erwie: 
derte Eva, ach nein, er faͤllt! — Da ſagte Gott: 
weil deine Mutterliebe ſtaͤrker iſt, als dein Zutrauen 
auf mein Wort, ſo ſollſt du dich nun ein ganzes 
Jahr bemühen, deinen Sohn laufen zu lehren! — 
Gut, troͤſtete ſich Eva, daß er meinen Kuͤſſen nicht 
zu bald entlaͤuft. 


Charade. 


Mein Erſtes ficht mit Schwert und Kiel, 
Auch ruͤhrt es ſanft das Saitenſpiel, 


Zum Malen hat es große Gaben, 


Und ſchaͤmt ſich dennoch nicht, zu graben. 


Es reicht, und fordert keinen Dank, 
Oft reicht's Euch Speiſe, reicht Euch Trank, 
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Und — glaubt, daß ich die Wahrheit ſpreche, — 
Und zahlt ſogar für Euch die Zeche, 


Doch ach! ſo oft und viel es giebt, 
Iſt's doch im Stehlen wohlgeuͤbt; 
Auch ſoll es, hoͤr' ich taͤglich klagen, 
Auch ſoll es gar die Leute ſchlagen. 


Mein Zweites: jenes ſchoͤne Kind 

Dankt's einem Wurm, und dies dem Rind; 
Wenn Reiter ſtets ſich ſeiner ſchaͤmen, 

Laßt ſich's dafür kein Taͤnzer nehmen. 


Mein Ganzes — Kunſt erſchafft es nur — 
Borgt meiſt vom Erſten die Figur, 

Und dient ihm, will es ſich verſtecken, 

Zur Freiſtatt, wie das Haus den Schnecken. 


Wenn Ihr die Naſe hoͤhniſch ruͤmpft, 
Und auf mein Raͤthſel krittelnd ſchimpft; 
Nur her mit Eurer ſtumpfen Lanze! 

Ich werf' Euch trotzig hin das Ganze. 


Aufloͤſung der Raͤthſel⸗Fragen im vorigen Stück: 


1) Die Gedaͤrme. 

2) Die den Schiebkarren fahren, 
3) Die Windmühle 

4) Es waͤre beſſer, wir hätten ihn. 
5) Hinter der Pfeife. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. 
Die Privatausſpielung von Sachen, ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſolche von bedeutendem oder geringem 
Werth ſind, iſt bei nahmhafter Strafe verboten. 


Die von der Königl. Hochlöͤblichen Regierung zu 


Liegnitz im Jahre 1816 dieſerwegen erlaſſene Ver⸗ 


fuͤgung, welche woͤrtlich alſo lautet: 

Es iſt zur Kenntniß der hoͤhern Behoͤrde 
gekommen, daß in der Provinz Schleſien, dem 
durch das Lotterie-Ediet vom 20. Junius 1794 
beſtehenden Verbot zuwider, haͤufig Privat⸗ 
Lotterie⸗Ausſpielungen ſtattfinden. 

Nach dem F. 10. des erwähnten Lotterie⸗ 
Edicts ſollen alle dergleichen verbotene Privat⸗ 
Lotterie-Ausſpielungen nach Vorſchrift des allge⸗ 
meinen Landrechts Theil II. Tit. 20. §. 248. 
beſtraft werden. Der Inhalt dieſes $., welcher 
alſo lautet: 

„Wer ohne beſondre Erlaubniß des Staats 
„eine Öffentliche Lotterie unternimmt, der ſoll 
„um Funfzig bis Hundert Thaler fiskaliſch 
„ beſtraft werden, und außerdem den doppelten 
„Betrag des dadurch gezogenen Vortheils der 
„Armenkaſſe des Orts entrichten.“ 
wird hierdurch anderweit zur oͤffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, und jedermann gewarat, ſich vor 
Nachtheil zu bewahren. Es wird ſorgfaͤltig 
darauf gewacht werden, daß dem Geſetz genügt 
werde. Wir verpflichten zu dem Ende ſaͤmmt⸗ 
liche Polizeibehoͤrden des Departements n Auf⸗ 
merkſamkeit und zur Anzeige etwa vorkommen⸗ 
der Geſetzesuͤbertretungen, damit die gerichtliche 
Unterſuchung gegen den Uebertreter verfügt wer⸗ 
den koͤnne. f 
Liegnitz den 21. Auguſt 1816. 
Königl. Preuß. Regierung. 
wird hiermit in Erinnerung gebracht, und gegen 
die Uebertretung der bezogenen geſetzlichen Beſtim⸗ 


mung gewarnt. 


Gruͤnberg den 11. December 1828. 
Der Magiſtrat. 


— ——— .ꝗ:¶2i— 


Bekanntmachung. 
Das diesjährige Kaͤmmerei⸗Zinsgetreide, in 
Roggen, Hafer und Gerſte beſtehend, wird Mon⸗ 
tags den 22. d. Mts. an Meiſtbietende verkauft 
werden. Kaufluſtige koͤnnen ſich hierzu am gedach⸗ 
ten Tage Vormittags 11 Uhr auf dem Rathhaus⸗ 
Boden einfinden. ER 
Grünberg den 18. December 1828. 


Der Magiftrat. ’ 
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Verkauf zweier Bauſtellen mit Acker⸗ 
land zu Lanſitz. 

Wir wollen das Gehoͤfte des ehemaligen 
Magnus' ſchen, jetzt Dominial⸗Bauerguts in Lanſitz, 
in zwei Flecke der Länge nach theilen, und dieſe nebſt 
den darauf befindlichen Gebaͤuden, auch dem zu 
jedem Theile geſchlagenen Ackerlande von ohngefaͤhr 
Einem Scheffel Ausſaat, und außer dieſen beiden 
Bauſtellen noch den im Dorfe Lanſitz befindlichen 
Graſegarten, worin der Schulz Grandke einen 
Brunnen beſitzt, an Meiſtbietende verkaufen. 

Hierzu iſt ein Licitations⸗-Termin auf den 
24. d. M. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige 
ſich am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr im herr⸗ 
ſchaftlichen Vorwerke zu Lanſitz einfinden und ihre 
Gebote thun koͤnnen. Unterdeß koͤnnen ſie dieſe 


Grundſtuͤcke in Augenſchein nehmen, und ſich des⸗ 


halb bei unſerm Oeconomie-Beamten Thonke in 
Lanſitz melden, welcher ihnen ſelbige an Ort und 
Stelle zeigen wird. 

Auch ſind die Bedingungen, unter welchen der 
Verkauf erfolgen wird, täglich in unſerer Regiſtra⸗ 
tur zu erfahren N 8 

Gruͤnberg den 9. December 1828. 
Der Magiſtrat. 


’ 3 Auktion. 

Naͤchſten Montag den 22. December Vormit⸗ 
tags von 9 und Nachmittags von 1%, Uhr an, wird 
die Auktion auf dem Landhauſe fortgeſetzt werden. 
Es kommen Kleider, Waͤſche, Mobilien und mehrere 

andere Sachen vor, und wird wiederholt in Erin⸗ 
nerung gebracht, daß der Zuſchlag nur gegen gleich 
baare Zahlung erfolgen kann. 

Gruͤnberg den 18. December 1828. 


Nickels. 


— 


Privat = Anzeigen, 


In meinem Hinterhauſe habe ich eine bequeme 
Wohnung zu vermiethen; beſtehend aus zwey 
Stuben nebſt Kuͤche, Oberboden und Holzkammer. 
Sie kann auch bald bezogen werden. 


Wilhelm Muͤhle bey der Kirche. 


Am Montag den 15. d. M. iſt auf dem Markte 
eine Geldboͤrſe (von Meſſingdrath netzfoͤrmig gear⸗ 
beitet) mit circa 4 Rthlr. Cour. abhaͤnden gekom⸗ 
men; der ehrliche Finder oder wer daruͤber Aus⸗ 
kunft geben kann, wird hiedurch erſucht, ſolches 
gegen eine angemeſſene Belohnung in hieſiger 
Buchdruckerei anzuzeigen. 


Zum Ausverkauf werden verſchiedne Sorten 
Strumpf⸗Garn und blaues Halbtuch in billigen 
Preiſen offerirt. Von wem? wird in der hieſigen 
Buchdruckerei nachgewieſen. 


Ein großer Spind mit 8 Stuͤck Schubkaſten, 
welcher ſich aber auch zu einem Buͤcherſpind gut 
eignet, ſteht wegen Mangel an Platz billig zu ver⸗ 
kaufen bei dem Drechsler-Meiſter Spielberg. 


* Mehrere Sorten Neujahrwuͤnſche, Geburts⸗ 
tagswünſche, bewegliche Devifen für Bonbons, 
Viſitenkarten, Stammbuch⸗Vignetten, auch Bilder⸗ 
Fibeln gebunden zu 3 Sgr., ſind bei mir zu haben. 

5 Krieg. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Karl Fiedler in der Roſengaſſe, 1827r. 
Sam. Kube am Markt, Boͤhmiſcher A Ort, 6 Sgr. 
Wittwe Hampel hinter den Malzhaͤuſern, 1826r. 
Tuchappreteur Kloſe in der Hospitalgaſſe, 1827r. 
Schnee auf der Burg, 1827r. S 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feligefeeten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Pantheon. Eine Sammlung vorzuͤglicher Novellen 
und Erzaͤhlungen der Lieblingsdichter Europa’s. 

28 Heft. 8. 11 ſgr. 3 pf. 
Poͤlitz. Die Erziehungswiſſenſchaft aus dem Zwecke 
der Menſchheit und des Staats praktiſch darge⸗ 
ſtellt. 2 Theile. 8. 2 rtlr. 
Jakob. Der Singſchuͤler oder Singſtoff, beſtehend 
in ein⸗ und mehrſtimmigen Saͤtzen, Kanon's, 
Liedern und Choraͤlen; fuͤr Volksſchulen unter⸗ 
richtlich geordnet. quer 4. Erſtes Heft 5 ſgr. 


\ 


Tobias Wandermann, oder der gottesfuͤrchtige 
Handwerksgeſelle in der Fremde. Ein Muſter⸗ 
buͤchlein für alle wandernden Handwerksgeſellen. 
12. gebd. 10 far. 

Kleines Kinderbuch zur lehrreichen und angenehmen 
Unterhaltung fuͤr die Jugend. Dritte Auflage. 
Mit Kupfern. quer 16. gebd. 20 fgr. 

Maurer. Lehrreiche Erzaͤhlungen; ein Geſchenk 
für die Jugend. Dritte Auflage. Mit illumin. 

Kupfern. 8. gebd. 20 ſgr. 

Robinſonaden. Ein belehrendes und unterhalten⸗ 
des Leſebuch für die Jugend. Mit einem illumin. 
Titelkupfer und einer Vignette. 8. geh. 15 for. 

Schleſiſches Taſchenbuch fuͤr 1829. gebd. in Fut⸗ 
teral \ 1 rtlr. 15 ſgr. 

Neigebauer. Allgemeiner Preußiſcher Schreib- und 
Zermins Kalender für Juriſten, Verwaltungs⸗ 
Beamte und alle Geſchaͤftsmaͤnner auf das Jahr 
1829. geh. 20 ſgr⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. a 
Den 7. Dezember: Tuchmacher Karl Friedrich 
Strauch ein Sohn, Robert Friedrich Erdmann. 
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Den 10. Einwohner J. Pantas in Krampe eine 
Tochter, Anna Dorothea. — Tuchmacher⸗Meiſter 
Johann Gottlieb Leutloff eine Tochter, Auguſte 


Wilhelmine. N 


Den 12. Tuchſcheer-Meiſter Johann David 
Schwarzſchulz eine Tochter, Hermine Amalie. 

Den 13. Nagelſchmidt Mſtr. Johann Auguſt 
Winkler eine Tochter, Marie Sophie. — Bauer 
George Marſch in Sawade eine todte Tochter. 

Den 15. Tuchfabrikant Joſeph Erbſtein eine 
Tochter, Karoline Sidonia. 

In der juͤdiſchen Gemeinde: 

Den 8. Dezember: Wollhaͤndler Löſer Hiller 

ein Sohn, Samuel. a 
Geſtorbne. 

Den 13. Dezember: Tuchmachergeſelle David 
Schwantus aus Medzibor, 47 Jahr, (Abzeh⸗ 
rung). — Haͤusler Chriſtian Lindner in Krampe 
Ehefrau, Anna Rofina geb. Schoͤnknecht, 60 Jahr, 
(Alterſchwaͤche) / — Einwohner Friedrich Wiesner 
in Kuͤhnau Sohn, Johann Chriſtian, 3 Wochen, 
(Schwaͤche). 5 

Den 14. Tuchmacher-Meiſter Friedrich Schepke 
ſeparirte Ehefrau, Friederike geb. Deutzen, 69 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 

Den 16. Tuchmacher-Meiſter Joſeph Richter, 
51 Jahr, (Abzehrung). ; 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Höchfter 
Vom 15. Dezember 1828. Preis. 

8 Rthlr Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 2 12 6 
Roggen z 1 12 6 
Gerſte, go, Be 4 1 9 — 

s leine + 1 2 Io 
5 5 Pa Rei 5 — 26 — 

ibſen ⸗ 1 18 — 
ierſe — s 1 10 — 
Su er der Zentner! — 18 9 
troh 3 das Schock 4 15 — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
— 7 6 2 — 6 
1 o s e 
1 7 — 1 65 — 
1 1 — 1 u — 

— 24 x4 —— 22 6 
1 14 — 1 10 — 
1 7 46 1483 

— 16 10 = 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


